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Zusammenfassende Ergebnisse zum EXIST-III Projekt an der 

BTU Cottbus – Teilprojekt „Gründervilla“ 

 

 

Abstract 

Aus dem Spektrum des breit und interdisziplinär angelegten EXIST-III Projektes „Ent-

wicklung einer Gründungs- und Teamkompetenzwerkstatt (GTW)“ an der BTU Cottbus 

werden im vorliegenden Working Paper drei spezielle Tätigkeitsschwerpunkte vorge-

stellt. Dieses sind der Tätigkeitsbereich der extra-curricularen Qualifizierung, der Grün-

dungsbegleitung (Infrastruktur, Beratung in Vorgründungsphase) und des Sammelns 

und Aufbereitens von Gründungsideen. Herangehensweisen, Schritte und Ergebnisse 

werden im Folgenden zusammenfassend beschrieben. Somit stellt das vorliegende 

Working Paper eine vertiefende Ergänzung zum Abschlussbericht des Gesamtprojektes 

dar.  
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1 Einleitung  

Drei Jahre lang wurde ein EXIST-III Projekt an der BTU Cottbus durchgeführt. Das Pro-

jekt wurde durch das Bundesministerium für Wirtschaft und Technologie (BMWi) und 

den Europäischen Sozialfond (ESF) von Januar 2008 bis März 2011 gefördert. Ganz 

allgemein zielten die EXIST-III – Initiativen auf vier Leitziele: (1) dauerhafte Unterneh-

menskultur an Hochschulen etablieren, (2) wissenschaftliche Forschungsergebnisse 

wirtschaftlich nutzbar machen und nutzen, (3) das Potenzial an Geschäftsideen und 

unternehmerische Persönlichkeiten an Hochschulen fördern und (4) letztendlich die 

Anzahl innovativer Unternehmensgründungen aus Hochschulen steigern (Kulicke, 

Stahlecker, Lo, & Wolf, 2006, vgl. Grafik 2, S. 9).  

Das EXIST-III Projekt „Entwicklung einer Gründungs- und Teamkompetenzwerkstatt 

(GTW)“ an der BTU Cottbus zielte insbesondere darauf, Hochschulangehörigen eine 

unternehmerische Selbstständigkeit als denkbare berufliche Alternative nahezubringen. 

Dabei sollte ein umfassender und interdisziplinärer Weg beschritten werden, um das 

unternehmerische Denken und Handeln von derzeitigen sowie ehemaligen Studieren-

den, MitarbeiterInnen und ProfessorInnen zu fördern. Die einzelnen Arbeitspakete setz-

ten hierfür an allen Phasen des Gründungsprozesses an: Von der Ideengenerierung in 

der Vorgründungsphase über die Vermittlung entsprechender Kompetenzen bis hin zur 

Unterstützung der eigentlichen Gründung wurden Ansatzpunkte zur Förderung wahrge-

nommen. Dies wurde auch durch eine entsprechende Arbeitsteilung im Projekt reali-

siert.  

Am Lehrstuhl für Organisation, Personalmanagement und Unternehmensführung wur-

den schwerpunktmäßig drei Aufgabenbereiche bearbeitet. Neben der „extracurricularen 

Qualifizierung hochschulangehöriger MitarbeiterInnen und Studierender“ und der 

„Gründervilla“ (Beratung Gründungsinteressierter; Bereitstellung von Infrastruktur) ge-

hörte der „hochschulinterne Ideensauger“ (Aufspüren, Sammeln, Aufbereiten und Wei-

terentwickeln von unternehmerischen Ideen) zu diesen Aufgabenbereichen. Das vorlie-

gende Working Paper präsentiert die Aktivitäten für diese drei Arbeitsbereiche und be-

schreibt neben den eigentlichen Kerntätigkeiten auch die projekteigenen Vorarbeiten zu 

den Themen, die Nachbereitung und Schlussfolgerungen für die künftige Förderung 

von Unternehmertum an und in Hochschulen. Informationen zu den Projektaktivitäten 

aller anderen am Projekt beteiligten Lehrstühle liefert insbesondere der Projektab-

schlussbericht.  
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2 Extracurriculare Qualifizierung  

Der Aufgabenbereich „extracurriculare Qualifizierung“ umfasste die Vermittlung von 

unternehmerischen Kompetenzen an Studierende, Alumni und HochschulmitarbeiterIn-

nen. Dabei sollten die Qualifizierungsangebote fach- und fakultätsübergreifend auf brei-

ter Ebene zugänglich sein. Insbesondere bestand neben der reinen Qualifizierung auch 

eine Schwerpunktaufgabe in der Sensibilisierung für das Thema Unternehmertum.  

Teil des Aufgabenbereiches waren im Einzelnen:  

a. Analyse der Ausgangslage  

b. Durchführung von Maßnahmen zur Sensibilisierung und Qualifizierung  

c. (Selbst-)Evaluation  

ad (a): Die Analyse der Ausgangslage stellte die Grundlage für die weiteren Arbeitspa-

kete dar. Hier galt es neben der Aufbereitung des Forschungsstandes auch die Gege-

benheiten an der eigenen Hochschule (Bildungsbedarfsanalyse und IST-Situation) zu 

erkunden, Instrumente zur kontinuierlichen Beurteilung von Bedarfen, Einstellungen 

und Kompetenzen sowie zur eigenen Qualitätskontrolle zu erarbeiten. Bildungsbedarfs- 

und IST-analysen wurden, zum Teil integriert in größeren Erhebungen, in unterschiedli-

chen Kontexten und zu mehreren Zeiten im Projektverlauf durchgeführt. Auf Grundlage 

der Ergebnisse wurden die Angebote und Methoden sowie Bedingungen für Qualifizie-

rungen regelmäßig angepasst.  

ad (b): Auf Grundlage der Analyse(n) der Ausgangslage wurden im Projektverlauf Qua-

lifizierungsmaßnahmen in unterschiedlichen Formen und Ausrichtungen angeboten. 

Besondere Zielgruppen stellten „potenzielle“ (statt tatsächliche) UnternehmerInnen dar. 

Da Frauen anteilig gegenüber Männern noch seltener in Gründungsaktivitäten involviert 

sind und sie insofern eine noch ungenutzte Ressource unternehmerischer Handlungen 

darstellen, wurde auch im Projektverlauf wiederholt auf die Zielgruppe Frauen fokus-

siert. Weitere Zielgruppendefinitionen beruhten beispielsweise auf Fachbezügen (tech-

nisch orientierte Studiengänge), auf Gründungsabsichten (hohe oder geringe Grün-

dungsabsicht) und auf Kompetenzen (Personen, die noch nicht die für Gründungen 

erforderlichen Kompetenzen aufweisen und mehr oder weniger spezifische Qualifizie-

rungen und Beratungen benötigen).  

ad (c): Zur Kontrolle des Erfolges wurden Evaluationsinstrumente entwickelt und einge-

setzt. Diese Instrumente wurden speziell auf die Förderstrukturen an der BTU Cottbus 

zugeschnitten. Evaluation wurde durch die ProjektmitarbeiterInnen als kontinuierliche 

Aufgabe verstanden; und die Evaluationsergebnisse flossen teilweise wiederum als 
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Informationen in die Analyse der Bedingungen zur Anpassung eigener Qualifizierungs-

angebote zurück.  

Insgesamt stellte die extracurriculare Qualifizierung damit einen „runden“, umfassenden 

Tätigkeitsbereich dar. Im Folgenden werden einzelne, ausgewählte Aspekte hierzu nä-

her beschrieben. Darüber hinaus sei auf den Projektbericht und weitere Projektpublika-

tionen verwiesen.  

2.1 Analyse der Ausgangslage  

Eingangs wurde der Forschungsstand zum Qualifizierungsbedarf und zu Gründungs-

kompetenzen sowie zur Gründungsbereitschaft aufgearbeitet, wobei neben der ein-

schlägigen Literatur Erkenntnisse aus eigenen Forschungsprojekten (Projekt MobIUP, 

vgl. Hipp & Lange, 2010) genutzt wurden. Die aufbereitete Literatur betraf insbesondere 

(a) bisherige Projekte zur Förderung von Unternehmertum an Hochschulen (z. B. 

Kienbaum Management Consultants GmbH, 2005; Kulicke, Görisch, & Stahlecker, 

2002; Kulicke, et al., 2006); (b) Verständnis von Unternehmertum als Prozess (z.B. 

Bygrave & Hofer, 1991; Shane & Venkataraman, 2000); (c) Allgemeines zur Qualifizie-

rung, zur Erwachsenenbildung und zum Design von Trainings (z.B. Gagne & Dick, 

1983; Salas & Cannon-Bowers, 2001) und (d) Spezielles zur Entrepreneurship Educati-

on (z.B. European Commission, 2004; Henry, Hill, & Leitch, 2005a, 2005b; Jones & 

English, 2004; Katz, 2007).  

In einem zweiten Schritt wurden eigene Analysen in Zielgruppen der Projekttätigkeiten 

durchgeführt. Zwei hochschulweite Befragungen zielten hierbei vorrangig auf die Hoch-

schulmitarbeiterInnen (BTU-weite Befragung 1, Q4/ 2008 – Q1/ 2009, N = 78 Mitarbei-

terInnen der BTU Cottbus; BTU-weite Befragung 2, Q1/ 2010, N = 264 MitarbeiterInnen 

der BTU Cottbus), wobei als bedarfsrelevante Aspekte u.a. (a) die Erfahrungen mit und 

Einstellungen gegenüber Unternehmensgründungen, (b) Gründungskompetenzen 

(„Gründungs-Typen“, literaturbasierter Ansatz) und (c) Interesse an gründungsunter-

stützenden Qualifizierungsangeboten (Qualifizierungsbereitschaft, -präferenzen, Beur-

teilung Ist-Stand unterschiedlicher Angebote, Kenntnis Angebote und Anbieter) erfragt 

wurden.  

Zielgruppen aus dem Kreis Studierender wurden im Rahmen von Bedarfsanalysen in 

großen Grundlagenveranstaltungen befragt (Q2/ 2009, N = 591 Studierende wirt-

schaftswissenschaftlicher und technologischer Studiengänge; Q4/ 2009, N = 207 Stu-

dierende des Wirtschaftsingenieurwesens). Hierbei lagen thematische Schwerpunkte 

auf (a) Qualifizierungsbereitschaft, (b) Qualifizierungspräferenzen (Qualifizierungsfor-

men, Qualifizierungsthemen, zeitliche Qualifizierungsorganisation), (c) Gründungs-
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wunsch, (d) Informationsbedarf (Anforderung von Informationen zu konkreten Qualifi-

zierungsangeboten der Gründervilla) und (e) Gründungskompetenzen (u.a. „Grün-

dungs-Typen“, literaturbasierter Ansatz). Weitere Erhebungen, welche zum Zwecke der 

Bedarfs- und Ist-Analyse im Projektverlauf durchgeführt wurden, waren die folgenden, 

wobei vorrangig Qualifizierungsbedarfe und die persönliche Wichtigkeit der Gründungs-

thematik erfasst wurden.  

(i) online-Umfrage im Rahmen der Global Entrepreneurship Week 2009 

(Q4/ 2009) zur Gründungskultur an der BTU Cottbus (N = 77 Studieren-

de und MitarbeiterInnen)  

(ii) Mensa-Umfrage (Q2/ 2010, N = 47 Studierende und MitarbeiterInnen)  

(iii) Bedarfsermittlung in Vorbereitung der Global Entrepreneurship Week 

2010 (Q2/ 2010)  

(iv) Vor-Befragungen vor den Qualifizierungsmaßnahmen zur Anpassung der 

Maßnahmen (ab Q2/ 2009; N = 24 TeilnehmerInnen an Qualifizierungs-

maßnahmen der Gründervilla)   

(v) Bedarfe der InteressentInnen der Gründervilla-Angebote: Bedarfsanalyti-

sche Aspekte wurden in das Kontakt- und Informationsblatt der Gründer-

villa integriert; durch eine erst nach und nach ausgeweitete Erfassung ist 

die Anzahl der hier erfassten Personen nicht vollständig (N = 246 Studie-

rende, Alumni, Hochschulangehörige aus BTU, HL, Viadrina).  

Im Ergebnis verdeutlichten die Analysen mehrere Aspekte, welche für die Ausgestal-

tung der Sensibilisierung und Qualifizierung wichtig waren. Beispielhafte Ergebnisse 

und deren Bedeutung für den Aufgabenbereich der extracurricularen Qualifizierung sind 

die folgenden.  

 Zwischen 30 und 40% der befragten Studierenden äußerten die Absicht, ir-

gendwann einmal ein eigenes Unternehmen gründen zu wollen; allerdings nicht 

unbedingt in absehbarer Zukunft. Insgesamt tritt eine Häufung der Gründungs-

absicht bei den männlichen Studierenden auf.  

 Im Zusammenhang mit weiteren Ergebnissen auch aus anderen For-

schungsprojekten ergeben sich hier wichtige Implikationen für die Gestal-

tung von Qualifizierungen. Beispielsweise müssen vermittelte Kompe-

tenzen über die aktuelle Situation hinaus anwendbar sein, um für Grün-

dungsinteressierte, welche in noch nicht definierter Zukunft gründen wol-

len, nutzbar zu sein. 

 Für Sensibilisierungsziele sollte insbesondere die Gruppe der nicht-

gründungsinteressierten Studierenden angesprochen werden; vor allem 
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angesichts des Forschungsergebnisses aus dem Forschungsprojekt 

MobIUP, dass hier vielfach noch gar keine Auseinandersetzung mit der 

eigenen beruflichen Zukunft stattfand. 

 Hinsichtlich des thematischen Bedarfes legen die Untersuchungen nahe, dass 

gründungsübergreifende Themen gegenüber eng gründungsbezogenen The-

men bevorzugt werden und darüber hinaus handlungsbezogene Kompetenz-

vermittlungen gegenüber reiner Wissensvermittlung präferiert werden. Zugleich 

wird eine grundlegende Offenheit gegenüber gründungsbezogenen Qualifizie-

rungsthemen und –bereichen deutlich.  

 Im Einzelnen zeigt sich beispielsweise, dass WirtschaftsingenieurInnen 

insbesondere an Selbstmanagement-Trainings und dem Thema „berufli-

che Laufbahn“ Interesse zeigen:  

 

Abbildung 1 Thematische Qualifizierungspräferenzen (Stand Q4/ 2009, N = 207 Stu-
dierende des Wirtschaftsingenieurwesens der BTU Cottbus) 

 Hochschulangehörige äußerten einen Bedarf an der Vermittlung be-

stimmter Wissensinhalte (z.B. der Weg von einer eigenen Idee zur eige-

nen Firma, Gründungsforschung) und Kompetenzen (z.B. Teamkompe-

tenzen, Handlungskompetenzen). 

 Die Ergebnisse zeigen Zielgruppenunterschiede hinsichtlich der jeweils bevor-

zugten Qualifizierungsform, was bei der Gestaltung zielgruppenspezifischer An-

gebote berücksichtigt werden muss (vgl. Weineck & Lange, 2009). Beispielswei-

se bevorzugen Hochschulangehörige stärker individualisierten Formen der Qua-

lifizierung (Beratung, Coaching), während Studierende Gruppenformen mit Ähn-

lichkeiten zum Hochschullernen (Workshops/ Trainings, Seminare) präferieren.  
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 Die Ergebnisse legen heterogene Präferenzen der zeitlichen Organisation von 

Qualifizierungsmaßnahmen nahe. Entsprechend wurden SummerSchools und 

Workshops in unterschiedlicher Organisationsweise angeboten. Neben mehrtä-

gigen SummerSchools gab es semesterbegleitende Angebote, Tagesworkshops 

und kurzfristige einmalige Angebote. 

 Die deskriptiven Ergebnisse der Mensa-Umfrage (Q2/ 2010, N = 47 Studierende 

und MitarbeiterInnen) illustrieren, dass in den Fachbereichen BWL sowie WiIng 

unternehmerisches Denken und Handeln bisher vorrangig durch Vorlesungen 

gefördert werden. Auch Planspiele können hier als gründungskompetenzförder-

liches Qualifizierungsangebot genutzt werden. Dagegen fehlen insbesondere 

bei den BWLerInnen entsprechende Angebote in Seminar- oder Workshop-

Form, welche wiederum – ebenso wie Fallstudien – bei den WiIngs schon Ein-

gang in die Qualifizierung gefunden haben. Umgekehrt verhält es sich mit den 

Businessplanseminaren: Hier können BWLerInnen fachbereichsspezifische An-

gebote stärker nutzen als WiIngs.  

 Hieraus ergeben sich Möglichkeiten zur Verbesserung der fachspezifi-

schen Ansprache, da, wie die Qualifizierungspräferenzen zeigen, nicht 

alle Personen Vorlesungen oder Seminare als Qualifizierungsform be-

vorzugen und darum breite Angebotsstrukturen gesichert werden sollten, 

welche außerdem allen Fachbereichen zugänglich sind.  

 TeilnehmerInnen an den Qualifizierungsmaßnahmen äußerten neben themen-

spezifischen Erwartungen vermehrt auch die Erwartung, einen Regionalbezug 

zu erkennen (z.B. Generierung Lausitz-spezifischer Ideen in den Ideen-

workshops).  

 Hierzu wurden in den nicht-curricularen Qualifizierungen Inhaltsblöcke in-

tegriert, welche die Auseinandersetzung mit regionalen Aspekten anre-

gen. Im Rahmen curriculare Qualifizierungen wurden ebenso Regio-

nalthemen integriert.  

 Die Bedarfsbefragung der InteressentInnen (aus verschiedenen Kontexten) an 

Gründervilla-Aktivitäten (N = 246) zeigt, welche der Angebote von breitem Inte-

resse sind und welche Angebote eher einen spezifischen Bedarf eher einzelner 

InteressentInnen darstellen. 
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Abbildung 2 Interesse an Unterstützungsbereichen in % (Stand Q4/ 2010; N = 246) 

Zusammenfassend konnten unterschiedliche Ausgangslagen und Bedarfe und somit 

spezifische Ansatzpunkte sowohl für die Sensibilisierung als auch für die Qualifizierung 

systematisiert werden. Welche Maßnahmen tatsächlich durchgeführt wurden, wird im 

folgenden Kapitel kurz beschrieben.  

2.2 Maßnahmen zur Sensibilisierung & Qualifizierung  

Auf Grundlage der Analyse der Ausgangslagen wurden im Projektverlauf Qualifizie-

rungsmaßnahmen unterschiedlicher Formen und Ausrichtungen angeboten. Die Ziel-

gruppen waren jeweils auf bestimmte Teilgruppen der Gesamtpopulation der Projekttä-

tigkeiten eingegrenzt. Besondere Zielgruppen der Sensibilisierung und Qualifizierung 

waren Personen, welche „potenzielle“ (statt tatsächliche) UnternehmerInnen darstellen. 

Hierzu gehören speziell die Frauen, da diese anteilig gegenüber Männern noch selten 

in Gründungsaktivitäten involviert sind und sie insofern eine noch ungenutzte Res-

source unternehmerischer Handlungen darstellen.  

Die Maßnahmen wurden jeweils speziell zugeschnitten, Teilnahmeunterlagen wurden 

erstellt; TeilnehmerInnen-Akquisemaßnahmen wurden eingeleitet und in Abhängigkeit 

von den Anmeldungen wurden schließlich eine Reihe unterschiedlicher Maßnahmen 

durchgeführt. Zu unterscheiden sind hier Summer-/ WinterSchools und Workshops (ext-

racurricular, ein- bis mehrtägig), Kompaktsessions (einmalige kurzfristige Veranstaltun-

gen) und öffentlichkeitswirksame Veranstaltungen zur breiten Sensibilisierung. Allen 

Veranstaltungen gemein ist die handlungs- und teilnehmerzentrierte Ausrichtung. Inhal-

te, die es zu vermitteln galt, wurden in Übungsform eigenständig erarbeitet. Einsichten, 

die es zu erlangen galt, wurden in Übungen eingearbeitet. Insofern stellte die kommuni-

kative Komponente – auch der QualifizierungsteilnehmerInnen untereinander – stets 
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eine wichtige Grundlage in der Gestaltung der Maßnahmen dar. Die Teilnehmerorien-

tierung wurde insbesondere in den mehrtägigen SummerSchools durch schriftliche 

Vorbefragungen gesichert, in denen die Erwartungen und auch themenspezifische Er-

fahrungen sowie angestrebte Anwendungsbereiche der Themen erfasst wurden.  

2.2.1 Summer-/ WinterSchools & Workshops 

Auf Grundlage der vorliegenden Forschungsergebnisse und der Bedarfsanalyse wur-

den drei Themen fokussiert und durch ein viertes Kernthema flankiert: (a) Karrierepla-

nung, (b) Kreative Ideengenerierung und (c) Teamkompetenzen. Das flankierende 

Kernthema waren der Gründungsprozess und damit zusammenhängende Kompeten-

zen.  

Die Veranstaltungen zur Karriereplanung sollten insbesondere gründungsunentschlos-

sene Frauen ansprechen. Ein Ziel war es, über die Auseinandersetzung mit verschie-

denen beruflichen Optionen und eigenen Kompetenzen und Motiven auch die Option 

einer eigenen Gründung nahezubringen. Das Thema selbst, „Karriereplanung“, spielt 

angesichts des gesellschaftlichen Wandels und des Wandels der Arbeitswelt eine im-

mer stärkere Rolle, was sich zum Beispiel in dem Begriff des „Arbeitskraftunterneh-

mers“ (Plath, 2000) oder der Diskussion um den Begriff der Employability (z.B. Teichler, 

2007) widerspiegelt. Neue beziehungsweise in ihrer Bedeutung gestiegene Kompeten-

zen betreffen hier insbesondere das Selbstmanagement (z.B. Baruch, 2004; Plath, 

2000). Für die extracurricularen Qualifizierungsmaßnahmen rund um die Karrierepla-

nung wurden mehrere Kernkomplexe identifiziert: (a) Was kann ich? (b) Was will ich? 

(c) Welche Optionen habe ich? (d) Wie erreiche ich meine beruflichen Ziele?  

ad (a): Zur Annäherung an die Frage „Was kann ich?“ wurden mehrere inhaltliche In-

puts und handlungsorientierte Übungen entwickelt, um die Selbstkenntnis und die 

Selbstdarstellung der TeilnehmerInnen zu fördern. Ebenso wurde hier handlungsorien-

tiert der Frage nachgegangen, wie gut wir uns selbst kennen und beurteilen können. 

Neben den persönlichen Stärken und Schwächen waren vor allen auch die individuellen 

Arbeitsweisen und Arbeitsstile Thema dieses Komplexes.  

ad (b): Zur Annäherung an die Frage „Was will ich?“ wurden ebenso neben inhaltlichen 

Inputs aktivitätsorientierte Übungen zur Förderung der Selbstreflektion durchgeführt. 

Aspekte hierbei waren die eigenen Umgangsweisen mit Erfolgen und Misserfolgen und 

die eigenen Anreize (insbesondere im beruflichen Kontext).  

ad (c): Zur Annäherung an die Frage „Welche Optionen habe ich?“ wurden Situationen 

konstruiert, in denen die (Vor-)Urteile der TeilnehmerInnen über unterschiedliche Karri-

ereoptionen (inklusive Unternehmertum) sichtbar gemacht wurden, um dann Aha-



 Gründervilla – OPU WP  

9 
 

Erlebnisse zu schaffen, in denen die Vorurteilsbehaftetheit und Eingegrenztheit dieser 

eigenen Perspektiven sichtbar wurde, um eine Perspektivenöffnung der TeilnehmerIn-

nen zu erreichen. Thematisierte Karriereformen waren neben Unternehmertum auch 

die wissenschaftliche Laufbahn und die Führungslaufbahn in Unternehmen.  

ad (d): Zur Annäherung an die Frage „Wie erreiche ich meine beruflichen Ziele?“ wurde 

gemeinsam mit den TeilnehmerInnen mehr oder weniger detailliert ein Handlungsplan 

erarbeitet. Darüber hinaus wurden allgemeine Aspekte wie die Art und Weise der Ziel-

formulierung und zielförderliche Kompetenzen wie das Netzwerken thematisiert und 

reflektiert.  

Die Veranstaltungen zur kreativen Ideengenerierung sollten gründungsinteressierte 

TeilnehmerInnen ohne eigene Geschäftsidee, gründungsinteressierte TeilnehmerInnen 

mit einer vagen Geschäftsidee und auch Gründungsunentschlossene ansprechen 

(mehr hierzu s. Lange, 2011). Ziele waren hier, den TeilnehmerInnen ein Verständnis 

von Kreativität als zu erlernender Kompetenz und das entsprechende Repertoire an 

Techniken zu vermitteln, sowie den Gründungsprozess in einzelne Phasen zu zerlegen, 

in denen innovative und weniger innovationsorientierte Handlungen im Vordergrund 

stehen. Schließlich zielten die Qualifizierungsmaßnahmen auch auf die Generierung 

erster gemeinsamer Geschäftsideen und die Ausarbeitung und Prüfung von Geschäfts-

ideen. Die Inhaltsbausteine setzten sich zusammen aus den Bereichen (a) Kreativitäts-

prozess, (b) Kreativitätstechniken, (c) Ideenschärfung und Ideenmanagement und (d) 

mit Ideen überzeugen.  

ad (a): Die Annäherung an den Kreativitätsprozess erfolgte über definitorische Ausei-

nandersetzung in der Reflektion der TeilnehmerInnen. Dem folgend wurde der Prozess 

der kreativen Ideengenerierung von der Bestimmung des Suchfeldes bis zur 

Ideenumsetzung konstruiert, wobei für die Qualifizierungszwecke auf den Prozess von 

Scherer (2007) Bezug genommen wurde.  

ad (b): Die Kreativitätstechniken wurden wiederholt und mehr oder weniger intensiv 

während der Workshops und Summer-/ WinterSchools eingeübt und durchgeführt. So-

wohl intuitive als auch systematische Kreativitätstechniken wurden hier eingeschlossen 

(vgl. z.B. Garfield, Taylor, Dennis, & Satzinger, 2001). Je nach Prozessphase im Krea-

tivitätsprozess wurden unterschiedliche Techniken angewandt. Dieser Inhaltsbereich 

führte dazu, dass im Rahmen der Qualifizierungsmaßnahmen eine Vielzahl potenzieller 

Ideen generiert wurde.  

ad (c): Ideenschärfung und Ideenmanagement wurden thematisiert, indem im Maß-

nahmenverlauf einzelne der generierten Ideen intensiv weiterverfolgt wurden. Hier 

standen Aspekte im Raum, wie die sinnvolle Systematisierung von Ideen und die 
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Schärfung einer Idee durch Konfrontation mit der Umwelt (z.B. Marktanalysen und 

Kundenbefragungen).  

ad (d): Der Inhaltsbaustein zur Überzeugung mit eigenen Ideen war wieder sehr praxis-

orientiert. Hier wurden beispielsweise wettbewerbsähnliche Situationen zwischen den 

TeilnehmerInnen geschaffen, in denen es galt, vor einer fiktiven Jury (wie z.B. Geldge-

berInnen oder Kundengruppen) mit der erarbeiteten Geschäftsidee zu punkten.  

Die Veranstaltungen zu den Teamkompetenzen richteten sich an bestehende Teams 

(Teamentwicklung) und Personen, die ihre eigene Teamkompetenz allgemein stärken 

wollten, unabhängig von den eigenen Gründungsabsichten. Die Gründung eines eige-

nen Unternehmens war in diesen Veranstaltungen stets der Handlungskontext zur Il-

lustration der jeweils thematisierten Aspekte. Auf diese Weise sollte neben der Stär-

kung der Teamkompetenzen der TeilnehmerInnen auch wieder die Sensibilisierung für 

Unternehmertum erfolgen. Inhaltsbausteine der Qualifizierungen zu Teamkompetenzen 

waren (a) Teams und „gute“ Teams, (b) Gruppendynamik und Teamnormen, (c) Rollen 

in Teams und (d) Teamkompetenzen.  

ad (a): Der Inhaltsbaustein Teams und „gute“ Teams umfasste allgemein definitorische 

Aspekte, Spezifika von besonders leistungsfähigen Teams und die Kontextabhängigkeit 

der Vor- und Nachteile von Teamarbeit.  

ad (b): Die Inhaltsbausteine Gruppendynamik und Teamnormen wurden durch viele 

Übungen und Illustrationen erlebbar gemacht. Gemeinsam wurden Regeln für die 

Teamarbeit in unterschiedlichen gruppendynamischen Phasen erarbeitet. Bei Teilnah-

me realer Teams wurden die vorliegenden und gewünschten Teamnormen erarbeitet.  

ad (c): Der Inhaltsbaustein der Teamrollen wurde reflektierend bearbeitet, indem eigene 

Rollen, Wunschrollen und Furchtrollen sowie die in leistungsfähigen Teams minimal 

erforderlichen Rollen thematisiert und teilweise eingeübt wurden.  

ad (d): Der Inhaltsbaustein der Teamkompetenzen konzentrierte sich auf die spezifi-

schen Kompetenzanforderungen aufgrund der Teamarbeit an sich. Hier wurden „Kern-

kompetenzen“ der Teamfähigkeit herausgearbeitet und bezogen auf die eigene Person 

reflektiert. Gemeinsam wurden Übungskontexte zur künftigen Verbesserung einzelner 

Aspekte formuliert.  

Das flankierende Thema der Gründung selbst wurde mehr oder weniger in jeweils pas-

sender Form in all die Kernthemen integriert. Im Rahmen der Karriereplanung wurden 

Anforderungen und Voraussetzungen sowie Formen von Unternehmertum behandelt. 

Im Rahmen der Ideengenerierung wurden Geschäftsideen erarbeitet und der Grün-

dungsprozess dem Prozess der kreativen Ideengenerierung gegenübergestellt. Einzel-
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ne Gründungskompetenzen wie die Markt- und Konkurrenzanalyse wurden hier erprobt. 

Im Rahmen der Teamkompetenztrainings wurde Arbeitsteilung am Beispiel einer Grün-

dung verdeutlicht; Rollen in Gründungsteams wurden anhand des Gründungsprozesses 

und eines Typen-Modells illustriert und Gruppendynamik wurde anhand sich verän-

dernder Gründungsteams und Unternehmensstrukturen dargestellt.  

Sieben Qualifizierungsmaßnahmen mit insgesamt 46 TeilnehmerInnen wurden in Form 

von Workshops oder Summer-/ WinterSchools durchgeführt. Die Maßnahmen dauerten 

zwischen acht und 24 ½ Stunden, welche auf einem bis fünf Tagen verteilt wurden. Drei 

der Maßnahmen richteten sich ausschließlich an Frauen. Alle vier genannten Themen-

komplexe waren in den Maßnahmen mehrfach vertreten.  

2.2.2 Kompaktsessions 

Kompaktsessions thematisierten die gleichen übergreifenden Themenbereiche, kon-

zentrierten sich hier aber jeweils auf einen oder wenige einzelne Teilaspekte. Obwohl 

auch die handlungsorientierte Methoden im Vordergrund standen, kann aufgrund der 

zeitlichen Begrenztheit hier nicht von einem Training im eigentlichen Sinne gesprochen 

werden. Dafür war aufgrund der Organisationsweise (Kopplung mit curricularen Veran-

staltungen) die Reichweite dieser Maßnahmen größer als bei den Workshops und 

Summer-/ WinterSchools, da auch ohne Eigeninitiative potenzieller TeilnehmerInnen 

eine Teilnahme möglich war (durch die Initiative der KursleiterInnen). Die Kompaktses-

sions wurden entweder integriert-curricular oder curricular-verbunden durchgeführt. 

Erstgenannte Variante meint Kompaktsessions, die einen regulär stattfindenden Block 

an Lehrveranstaltungen umfassen. Beispielsweise wurde eine einzelne Seminarsession 

einmalig durch die ProjektmitarbeiterInnen übernommen. Curricular-verbunden beinhal-

tet Kompaktsessions, die den TeilnehmerInnen spezieller curricularer Veranstaltungen 

angeboten wurden, aber außerhalb der regulären Lehrveranstaltungszeit durchgeführt 

wurden. Alle Kompaktsessions waren als einmalige und kurzfristige Veranstaltungen 

konzipiert. Spezielle Zielsetzungen der Kompaktsessions waren die Konfrontation sonst 

kaum erreichter TeilnehmerInnen mit Unternehmertum, das Sichtbarmachen und ein 

erstes probeweises Einüben bestimmter unternehmerischer Kompetenzen und ein 

„neugierig machen auf Mehr“.  

Die Kompaktsessions wurden auf Wunsch einzelner Lehrender durchgeführt, nachdem 

umfangreiche Öffentlichkeitsmaßnahmen die Lehrenden auf das Angebot der Projekt-

mitarbeiterInnen, Einzelblöcke von Lehrveranstaltungen mit speziellen Qualifizierungs-

maßnahmen zu übernehmen, aufmerksam machten. Folgende Kompaktsessions wur-

den im Projektverlauf durchgeführt.  
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 Kompaktsession „Gründungsseminar Bahntechnik“ (Q4/ 2009)  

 4 TeilnehmerInnen, davon 2 weiblich, alle Alumni  

 Gründungsidee, Kreativitätstechniken, Gründungsprozess  

 Umfang: 1,5 Stunden  

 Kompaktsession „Gründungsmanagement“ (Q1/ 2010)  

 14 TeilnehmerInnen, davon 7 weiblich; BWL-Studierende und Akademi-

sche MitarbeiterInnen  

 Im Rahmen der Vorlesung „Gründungsmanagement“  

 Kennzeichen von UnternehmerInnen, Gründungsprozess und Kompe-

tenzverteilung im Gründungsprozess, Arbeitsteilung in Gründungsteams  

 Umfang: 1,5 Stunden  

 Kompaktsession „Gründungsmanagement“ (Q2/ 2010)  

 56 TeilnehmerInnen, davon ca. 28 weiblich; Studierende (wirtschaftliche 

und technische Studiengänge)  

 Im Rahmen des Seminars „Ringlabor Gründungsmanagement“  

 Team-Kompetenzen, Ideenschärfung  

 Umfang: 1,5 Stunden  

 Kompaktsession „Person: GründerIn“ (Q3/ 2009)  

 5 TeilnehmerInnen, davon 2 weiblich; alle Studierende wirtschaftsnaher 

Studiengänge  

 In Kooperation mit dem Forschungsprojekt MobIUP (Inhaltliche Ausgestal-

tung im Rahmen des genannten Projektes)  

 Themen: Anforderungen an UnternehmerInnen, Kennzeichen von Unter-

nehmerInnen, Tätigkeiten von GründerInnen, „Bin ich ein Gründungs-

typ?“  

 Umfang: 3,5 Stunden  

Darüber hinaus konnten Qualifizierungen rund um Unternehmertum in verschiedene 

Lehrveranstaltungen über einen Einzelblock hinausgehend integriert werden; wobei im 

Gegensatz zu den Workshops und Summer-/ WinterSchools hier durch die curriculare 

Einbindung stets nur Einzelaspekte thematisiert und geschult wurden. Folgende Maß-

nahme sind hier zu nennen.  

 Kompaktsession „Fallanalyse: Organisationale und personale Analysen bei Un-

ternehmerInnen“ (Q4/ 2008)  

 200 TeilnehmerInnen, davon 60 weiblich, alles Studierende Wirtschaft-

singenieurwesen  

 Im Rahmen der Ringvorlesung „Einführung in die Aufgaben der Wirt-

schaftsingenieurInnen“ durchgeführt  
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 Umfang: 12 Stunden (verteilt auf eine Woche)  

 Kompaktsession „Fallstudien UnternehmerInnen & Geschäftsideenanalyse“ (Q4/ 

2009)  

 300 TeilnehmerInnen, davon 100 weiblich, alles Studierende Wirtschaft-

singenieurwesen  

 Im Rahmen der Ringvorlesung „Einführung in die Aufgaben der Wirt-

schaftsingenieurInnen“ durchgeführt  

 Umfang: 12 Stunden (verteilt auf eine Woche)  

 Kompakt-/ Blockveranstaltung „Fallstudienseminar Unternehmensführung“ (Q2-

3/ 2008; Q2-3/ 2009)  

 23 (2008) und 32 (2009) TeilnehmerInnen, davon 6 (2008) und 13 (2009) 

weiblich  

 Integration von Aufgaben zum Unternehmertum in die Blockveranstal-

tung (Auseinandersetzung mit den personalen Voraussetzungen, Unter-

nehmensführung in erfolgreich neu gegründeten Unternehmen)  

 Umfang: 2 SWS  

 Seminar „Oberseminar am Lehrstuhl für Organisation, Personalmanagement 

und Unternehmensführung“ (seit Q2/ 2008)  

 Seit Q2/ 2008 jeweils zwischen 20 und 75% der SeminarteilnehmerIn-

nen, von denen ca. 25 bis 30% weiblich sind  

 WiSe 08/09: 9 TN (Gründungsthema), davon 0 weiblich, Umfang 

2 SWS (32 h)  

 SoSe 09: 12 TN (Gründungsthema), davon 2 weiblich, Umfang 2 

SWS (32 h)  

 WiSe 09/10: 7 TN (Gründungsthema), davon 6 weiblich, Umfang 

2 SWS (32 h)  

 SoSe 10: 10 TN (Gründungsthema), davon 2 weiblich, Umfang 2 

SWS (32 h)  

 WiSe 10/11: 6 TN (Gründungsthema), davon 1 weiblich, Umfang 

2 SWS (32 h)  

 Im Rahmen dieser LV lernen Studis heterogener, aber wirtschaftsbezo-

gener Studiengänge, wissenschaftlich fundierte schriftliche Arbeiten zu 

erstellen. Hierfür müssen sie sich intensiv mit einem Thema auseinan-

dersetzen (z.B. „Gründungsmotive von Männern und Frauen“, „Unter-

nehmensgründungen durch IngeniereurInnen“, „Die Unternehmerin in 

den Medien“, „Risiko und Risikobereitschaft“, „Erfolg von Unterneh-

mensgründungen“). Da am Semesterende alle Themen vor allen ande-
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ren Studierenden präsentiert und im Anschluss daran diskutiert werden, 

eignet sich diese Veranstaltung für eine Sensibilisierung bestimmter 

Teilaspekte von Unternehmertum sowie für die intensive individuelle 

Auseinandersetzung mit diesem Thema.  

 Umfang: 2 SWS je Semester  

 Seminar „Karrieremanagement“ (Q2-3/ 2010)  

 10 TeilnehmerInnen, davon 2 weiblich; fachheterogen, offen für Studie-

render aller Fakultäten (Fachübergreifendes Studium)  

 Neben anderen Themen auch Sensibilisierung für unterschiedliche As-

pekte Unternehmertum betreffend  

 Umfang: 2 SWS  

Schließlich sind hier noch kompakte Maßnahmen mit zwei besonderen Zielgruppen zu 

nennen.  

 Workshop „Get-together“ (Q1/ 2011)  

 TeilnehmerInnen 3 Gründungsteams in Vorgründungsphase und ein Pro-

jektteam  

 Qualifizierung für spezielle Zielgruppe „Gründungsteams in Vorgrün-

dungsphase“ mit dem Ziel der Verbesserung der Selbstpräsentation ei-

gener Geschäftsideen (Schwerpunkt: Marktanalyse durchführen, Vorbe-

reitung Teilnahme am BPW 2011)  

 Umfang: 3 Stunden  

 Workshops „Früh-Sensibilisierung: Karriereanforderungen“  

 Zwischen Q2/ 2009 und Q2/ 2010  

 Qualifizierung für spezielle Zielgruppe der Früh-Sensibilisierung (Schüler-

Innen)  

 Auseinandersetzung mit beruflicher Option Unternehmertum, Begleitung 

einer Schülerumfrage und Abschlusspräsentation  

2.2.3 Breite Sensibilisierung 

Maßnahmen zur breiten Sensibilisierung umfassten neben Presse- und Öffentlichkeits-

arbeit die Gestaltung von sehr verschiedenen Maßnahmen, welche alle auf die Sensibi-

lisierung für Unternehmertum konzentriert waren. Unternehmertum sollte breit themati-

siert werden, und die Maßnahmen sollten Interesse an Unternehmertum wecken. Da-

neben sollten auch die eigenen Angebote bekannt gemacht werden. Maßnahmen, wel-

che vorrangig auf letzteren Punkt zielten, waren zum Beispiel die folgenden.  

 Aufbau einer eigenen Homepage für die Gründervilla (online von Q1/ 2009 bis 

Q4/ 2010, seit Q1/ 2011 Integration in die Lehrstuhlhomepage): Informieren, 
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transparent die eigenen Angebote vorstellen, sensibilisieren für Unternehmer-

tum  

 Zur Ansprache der Zielgruppe ausländischer Akademischer MitarbeiterInnen, 

DoktorandInnen und Studierender Erstellung englischsprachiger Materialien und 

Informationen sowie gezielter Informationen zu internationalen Businessplan- 

und Gründungswettbewerben sowie – im Rahmen der Beratungstätigkeiten – 

Angebot englischsprachiger Beratungen.  

 Ab Q3/ 2008 Vorstellung der Gründervilla und ihrer Angebote in Vorlesungen 

der grundständigen Lehre; dabei interaktives „ins-Gespräch-kommen“ und The-

matisierung ausgewählter Aspekte von Unternehmertum.  

Die Aktivitäten in diesem Tätigkeitsbereich müssen sich neben der Zielgruppe Studie-

render auch ganz konkret auf die Lehrenden ausrichten. So gilt es, Lehrende für das 

Thema Unternehmertum zu gewinnen, sei es, um deren Gründungsaktivitäten (Ideen-

weitergabe, Mitwirkung an Gründungsteams) zu fördern oder die Nachhaltigkeit der 

Projektaktivitäten zu sichern, indem Lehrende zukünftig selbst das Thema in eigene 

Lehrveranstaltungen tragen. Darüber hinaus wurde aktiv daran gearbeitet, weitere Mul-

tiplikatorInnen zu gewinnen, welche in ihren Netzwerken Themen rund um Unterneh-

mertum weitertragen und verbreiten können. Hierzu wurden im Projektverlauf studenti-

sche Vereine und Zusammenschlüsse (Jalta e.V., VWI Cottbus) angesprochen und 

auch gemeinsame Informationsveranstaltungen für die Mitglieder sowie Kooperationen 

(z.B. im Rahmen der Global Entrepreneurship Week 2009) durchgeführt.  

Maßnahmen der breitenwirksamen Sensibilisierung fanden ihren Höhepunkt in den Ak-

tivitäten rund um die Global Entrepreneurship Week 2009. Ein projektübergreifendes 

Team (MitarbeiterInnen aller Einrichtungen zur Gründungsförderung der BTU Cottbus) 

plante und gestaltete eine Woche mit vielfältigen Angeboten rund um Unternehmertum. 

Die MitarbeiterInnen am Lehrstuhl für Organisation, Personalmanagement und Unter-

nehmensführung waren dabei schwerpunktmäßig mit folgenden Aktivitäten und Aufga-

ben beteiligt, welche der breitenwirksamen Sensibilisierung und dem Wecken von Inte-

resse dienten.  

 Anschreiben aller Lehrstühle der BTU Cottbus mit Informationen rund um die 

Global Entrepreneurship Week 2009 und Anfrage für konkrete Kooperationen 

(z.B. als ReferentInnen für eine Mini-Workshop-Reihe, s.u.; oder für die Weiter-

leitung von Informationen). Ein Ergebnis dieser hochschulweiten Maßnahmen 

werden durch die Veränderungen der Clickzahlen der Gründervilla-Homepage il-

lustriert (Quelle: Zugriffe ermittelt durch das Multimedia-Zentrum der BTU Cott-

bus; Kategorien entspr. Homepage-Kategorien):  
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Abbildung 3 Clickzahlen Homepage Gründervilla im Zeitverlauf  

 Öffentliche Kooperationsanfrage auf der Homepage und über Netzwerkverteiler. 

So konnte beispielsweise die Entwicklungsgesellschaft Cottbus (EGC) als 

Sponsor und Partner für Werbemaßnahmen gewonnen werden.  

 Generierung weiterer KooperationspartnerInnen für die Global Entrepreneurship 

Week (u.a. für Marketing, Präsentationen Week, einzelne Veranstaltungen) aus 

dem Bereich der Gründungsförderung (z.B. Business Angels Berlin-

Brandenburg), GründerInnen aus der Hochschule und der Region (z.B. Viswapi, 

Acrolinx, Spreewaldpräsente) und andere PartnerInnen aus der Hochschule 

(z.B. Forschungs-Bildungs-Kooperation an der BTU Cottbus).  

 Organisation und Begleitung der Mini-Workshop – Reihe der Global Entrepre-

neurship Week 2009  

 30 Minuten Input zu vielfältigen gründungsrelevanten Themen  

 7 Mini-Workshops innerhalb von 5 Stunden durchgeführt: Das berühmte 

Kleingedruckte – AGB (Peter Albert, Rechtsanwalt und Fachanwalt für 

Arbeitsrecht, Kelleners & Albert – Rechtanwälte in Partnerschaft), Selbst- 

und Zeitmanagement (Annette Hoppe, Lehrstuhl Arbeitswissenschaft/ 

Arbeitspsychologie), Kreativ Ideen gewinnen (Astrid Lange, Lehrstuhl für 

Organisation, Personalmanagement und Unternehmensführung, Grün-

dervilla), Wann zahlt sich mein Unternehmen aus? (Ute Krüger, Lehr-

stuhl ABWL und Besondere des Rechnungswesens und Controlling), 

Wie kann ich mein Unternehmen planen? (Janine Steidelmüller, Lehr-

stuhl für Organisation, Personalmanagement und Unternehmensführung, 

Gründervilla), Corporate Design (Christoph Schlimok, Lehrstuhl Darstel-
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lungslehre, Design Lab), Wie Zielsetzungen unsere Erfolge bestimmt 

(Astrid Lange, Lehrstuhl für Organisation, Personalmanagement und Un-

ternehmensführung, Projekt MobIUP)  

 Insgesamt 70 TeilnehmerInnen, davon 28 weiblich 

 Organisation und Durchführung der Podiumsdiskussion mit anschließendem 

Austausch: „meet & greet: UnternehmerInnen zum Anfassen“  

 Regionale UnternehmerInnen als Gäste: Oliver Collmann (Geschäftsfüh-

rer von acrolinx), Markus Jaunich (BWL-Studium an der Viadrina in 

Frankfurt/ Oder, Geschäftsführer spreewald-praesente), Björn Maurer 

(BWL-Studium an der BTU und Unternehmensgründer der innovativen 

Tauschplattform Viswapi), Prof. Dr. Rolf Kraemer (Unternehmensgrün-

der, Inhaber des Lehrstuhls für Systeme an der BTU Cottbus und Leiter 

der Abteilung System Design am Institut für innovative Mikroelektronik 

Frankfurt/ Oder)  

 ExpertInnen als Gäste: Business Angels Berlin-Brandenburg und ZAB: 

Ulrich Schmeiser (Firmeninhaber „Der Dialogpartner“, Berater des Sena-

tors für Finanzen & Business Angel), Reinhard Grisebach (Business-

plangewinner „Technology“, Berater namhafter Industrieunternehmen & 

Business Angel), Bernhard Schewski (Business Angel mit Führungser-

fahrung bei Werften und Unternehmen des Maschinen- und Anlagen-

baus sowie des Mess- und Laborgerätebaus; begleitete maßgeblich den 

Aufbau des Forschungs- und Technologieparks Berlin-Adlershof 

(WISTA)), Dr. Peter Fochler (Experte für Gründungsfinanzierung, ehem. 

Berliner Volksbank)  

 Als Moderator wurde Ulrich Ruh (ZukunftsAgentur Brandenburg/ ZAB) 

gewonnen 

 25 Gäste kamen beim "meet & greet" mit regionalen Unternehmern und 

Business Angels aus Berlin-Brandenburg sowie ZAB ins Gespräch 

 Organisation und Durchführung der Ausstellung „Wie wurde ich Unternehmer-

In?“, eine Woche lang im Foyer des BTU-Audimax ausgestellt  

 Gemeinsam mit dem Lehrstuhl Industriesoziologie und Unikino e.V. Organisati-

on eines Kinoabends im Unikino (Film mit Gründungsbezug); Freikarten hierzu 

wurden über eine online-Umfrage verlost  

Zur Global Entrepreneurship Week 2010 wurden die Zielgruppen gezielt zu einer be-

sonderen Form von Unternehmertum informiert: Der Unternehmensnachfolge. Hierzu 

wurde eine Podiumsdiskussion organisiert und gemeinsam mit den PartnerInnen der 

Landesagentur für Struktur und Arbeit (LASA) Brandenburg GmbH und der Hand-
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werkskammer Cottbus durchgeführt. Zur Vorbereitung wurde eine Bedarfsanalyse 

durchgeführt und eine InteressentInnenliste generiert. Die Leiterin der Bundesweiten 

Gründerinnenagentur (bga), Frau Iris Kronenbitter, konnte als Moderatorin gewonnen 

werden. Die bga-Wanderausstellung „Unternehmensnachfolgerinnen in Deutschland“ 

begleitete die Veranstaltung, an der 35 InteressentInnen teilnahmen.  

Darüber hinaus wurden im Projektverlauf mehrere breitenwirksame Auftritte der Grün-

dervilla im Rahmen öffentlicher, regionaler Veranstaltungen durchgeführt. Veranstal-

tungen, die hierzu gehören, waren die Nacht der kreativen Köpfe (Q4/ 2008), der 

Uni.Info.Tag (Q2/ 2009), die AbiChallenge (Q3/ 2009 und Q2/ 2010) und die Regional-

treffen im Rahmen des Businessplanwettbewerbes Berlin-Brandenburg (zwei Vorträge 

in Q2/ 2009; ein Vortrag in Q4/ 2009). Die Projektaktivitäten umfassten hierbei Informa-

tionsstände, Vorträge und spielerische Sensibilisierungsmaßnahmen sowie Maßnah-

men zur Generierung und Aufbereitung von potenziellen Geschäftsideen. Zusätzlich 

wurde eine Aktions-Reihe „Mensa-Stand: Gründungs-Donnerstag“ durch die Gründer-

villa konzipiert und durch die Gründungsakteure der BTU Cottbus im Q1 bis Q3/ 2010 

umgesetzt. Hierbei gestaltete die Gründervilla gemeinsam mit dem Lausitzer Existenz-

gründerwettbewerb (LEX) und der Wirtschaftsinitiative Lausitz (WiL) einen eigenen 

„Gründungs-Donnerstag“ in der Mensa der BTU Cottbus. Darüber hinaus gehören auch 

die vielfältigen Presseberichte und andere Formen der Öffentlichkeitsarbeit in die Maß-

nahmenliste zur breiten Sensibilisierung für das Thema Unternehmertum in all seiner 

Vielfältigkeit.  

2.2.4 Weiterentwicklung der Angebote  

Die regelmäßig aktualisierten Bedarfserhebungen legen nahe, dass sich die Angebote 

zur Qualifizierung regelmäßig anpassen müssen. Im Projektverlauf war eine solche 

grundlegende Anpassung die Erarbeitung eines Strategiekonzeptes zur Qualifizierung 

im Q4/ 2009. Auf Grundlage des Strategiekonzeptes wurden die Formen, in denen die 

Qualifizierungsmaßnahmen angeboten wurden, umgestellt, um eine stärkere Individua-

lisierung zu ermöglichen. So wurden ab dem Q4/ 2009 keine fixen Termine und The-

men mehr angeboten, sondern das ganze Angebot basierte auch einem „Buchungs-

Mechanismus“, bei dem der Interessenbekundung an einem der Themen Vorgespräche 

(Bedarfsanalyse) zur Festlegung des Qualifizierungszieles und der jeweils angemesse-

nen Qualifizierungsbereiche folgten. Zuletzt wurden zeitliche Bedingungen festgelegt. 

Ein Teil oben dargestellter Maßnahmen basierte schon auf diesem zugeschnittenen 

statt fixen Angebot. Eine weitere Anpassung betraf die explizite Aufnahme des Themas 

„Diversity“ in den Themenkatalog. Unternehmertum kann durch Vielfalt bereichert wer-

den, solange die Personen befähigt sind, die Vielfältigkeit (z.B. in Gründungsteams) zu 
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handhaben. Teile dieses Themenbereiches waren auch schon vorher, vor allem in den 

Maßnahmen rund um die Teamkompetenz, integriert, wurden nun aber explizit be-

nannt. Weitere Anpassungen betrafen Erarbeitungen und Überarbeitungen der Evalua-

tionsinstrumente, welche im folgenden Absatz vorgestellt werden und integraler Be-

standteil der Projektaktivitäten waren.  

2.3 (Selbst-)Evaluation  

Evaluation wurde durch die ProjektmitarbeiterInnen als kontinuierliche Aufgabe ver-

standen; und die Evaluationsergebnisse flossen wiederum als Informationen in die Ana-

lyse der Bedingungen zur Anpassung eigener Qualifizierungsangebote zurück. Es ist im 

Projektverlauf nicht gelungen, stets alle TeilnehmerInnen und KlientInnen zum vollstän-

digen Ausfüllen der Evaluationsinstrumente zu bewegen. Da von den nicht auskunfts-

bereiten oder auskunftsfähigen Personen keine vergleichbaren Aussagen vorliegen, 

und somit unklar ist, ob sie besonders zufrieden oder besonders unzufrieden waren, 

sind alle Aussagen auf Grundlage der Evaluationen stets mit Vorsicht zu bewerten.  

Zur Kontrolle des Erfolges wurden Evaluationsinstrumente entwickelt und eingesetzt, 

welche speziell auf die Förderstrukturen an der BTU Cottbus zugeschnitten und an die 

Gründungsphasen angepasst wurden. Insgesamt wurden vier Evaluationsinstrumente 

entwickelt: Feedbackbogen 1 für die Phase „Sensibilisierung und Aktivierung“, Feed-

backbogen 2 für die Phase „Motivierung und Orientierung“, Feedbackbogen 3 für die 

Phasen „Vorgründung und Gründung“ und der Feedbackbogen 4 für die Abschlusseva-

luation für ausgegründete KlientInnen. Die für die hier beschriebene Projektarbeit wich-

tigsten und am häufigsten eingesetzten Instrumente sind die Feedbackbögen 1 und 2. 

Der Feedbackbogen 1 umfasst die Evaluation der Qualifizierungsmaßnahmen der 

Gründervilla, wobei die organisationalen Aspekte, die jeweils vermittelten Kompeten-

zen, die Veränderung der Gründungsbereitschaft aufgrund der Maßnahme und einzel-

ne besonders positive und verbesserungswürdige Aspekte beurteilt wurden.  

Insgesamt konnten zwischen Q3/ 2008 und Q4/ 2010 55 TeilnehmerInnen aus acht 

Qualifizierungsmaßnahmen befragt werden. Ein Kernkriterium zur Bewertung der Maß-

nahmen stellte die positive Veränderung der Gründungsabsicht der TeilnehmerInnen 

dar. Von allen Befragten erhöhte sich bei 25,5% die Gründungsabsicht im Zuge der 

Qualifizierungsmaßnahmen. Dabei ist je nach Veranstaltungsthema schon eine Verse-

lektion von gründungsbereiten TeilnehmerInnen festzustellen, deren Gründungsbereit-

schaft schon vorher ausgeprägt war. Werden nur die TeilnehmerInnen an den Qualifi-

zierungsmaßnahmen zur Karriereplanung betrachtet, erhöhte sich bei 45,5% die Grün-

dungsabsicht. Werden nur die TeilnehmerInnen an den Veranstaltungen zur Ideenge-

nerierung betrachtet, erhöhte sich bei 31,6% die Gründungsabsicht. Hier gibt es zu-
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gleich einen hohen Anteil derjenigen, welche den Bogen nicht oder nicht vollständig 

ausgefüllt haben. Werden nur die TeilnehmerInnen der Teamkompetenztrainings be-

trachtet, welche wiederum zu einem hohen Anteil keine oder unvollständige Evalua-

tionsbögen abgaben, erhöhte sich bei keiner Person die Gründungsabsicht. Somit 

spiegeln die Zahlen die inhaltlichen Schwerpunkte und Zielsetzungen der Qualifizie-

rungsmaßnahmen wieder, da insbesondere die Karriereplanung unentschlossene Per-

sonen, vor allem auch Frauen, welche noch nicht intensiv über eigene Karriereoptionen 

reflektiert haben, ansprechen soll, während die Ideengenerierung etwas stärker auf 

Personen mit (latentem) Gründungsinteresse zielt und die Teamkompetenztrainings 

rund um einen Soft-Skill-Bereich angelegt sind, welcher zwar auch, aber nicht aus-

schließlich im Gründungskontext anwendbar ist.  

Bei knapp 80% der TeilnehmerInnen wurden die Erwartungen an die Qualifizierungs-

maßnahmen erfüllt. Die organisatorischen Aspekte und die Maßnahmenleitung wurden 

insgesamt gut bewertet, wie die folgende Grafik illustriert.  

 

Abbildung 4 Positive Bewertung organisatorischer Aspekte und der Leitung der ext-
racurricularen Qualifizierungsmaßnahmen der Gründervilla  

Note: Darstellung der positiven Bewertung = „ausgezeichnet“ und „gut“ auf einer 5-stufigen Skala; Ba-
sis Prozentangaben n = 48 Antwortende  

Die Bewertungen einzelner inhaltlicher Aspekte dienen als Reflektion, ob bestimmte 

übergreifende Qualifizierungsziele erreicht werden konnten. Hier wurden im Rahmen 

der Evaluationen standardmäßig Bewertungen der (a) Vermittlung von Gründungs-

kenntnissen (Wissen) und (b) Gründungskompetenzen (Soft Skills, Fertigkeiten) sowie 

(c) der Sensibilisierung für verschiedene gründungsbezogene Aspekte (für Gründung 

als beruflicher Option, für die Anforderungen an GründerInnen, für die eigenen Stärken, 
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für die unterschiedlichen Gründungsarten und für den Gründungsprozess) erfragt, wo-

bei je nach Ausrichtung der Qualifizierungsmaßnahmen unterschiedliche Aspekte als 

Qualifizierungsziel betont wurden. Da die Maßnahmen eben spezifisch auf Einzelas-

pekte ausgerichtet waren, waren insbesondere die offenen Hinweise der TeilnehmerIn-

nen relevant. Beispielsweise konzentrierten sich die Ideen-Workshops auf die Ideenge-

nerierung und den Gründungsprozess. Dagegen waren die Karriere-Workshops auf 

Selbstreflektion und Sensibilisierung für die berufliche Option „Gründung“ sowie die 

Anforderungen an GründerInnen ausgerichtet. Wiederum andere Maßnahmen waren 

auf ganz detaillierte Aspekte wie die Beurteilung und Weiterentwicklung einer bestimm-

ten Geschäftsidee oder auf Teamkompetenzen ausgerichtet. Diese Punkte spiegeln 

sich auch in der Einschätzung der übergreifenden Ziele wieder sowie in dem Anteil der-

jenigen, welche „weiß ich nicht/ kann ich nicht beurteilen“ angekreuzt oder sich ganz 

enthalten haben. Folgende Grafik fasst die inhaltlichen Bewertungen insgesamt sowie 

getrennt für einzelne der Qualifizierungsthemen zusammen.  

 

Abbildung 5 Positive Bewertung inhaltlicher Aspekte der extracurricularen Qualifizie-
rungsmaßnahmen der Gründervilla  

Note: Darstellung der positiven Bewertung = „ausgezeichnet“ und „gut“ auf einer 5-stufigen Skala; Ba-

sis Prozentangaben auf Grundlage variierender Anzahlen Antwortender  

Die offenen Nennungen auf die Frage nach besonders positiven Aspekten beinhaltete 

häufig eine Hervorhebung der interaktiven Gestaltung der Qualifizierungsmaßnahmen, 

im Rahmen derer die TeilnehmerInnen selbst sehr viel einbringen mussten oder durf-

ten. Das hohe Ausmaß an Übungen und TeilnehmerInnen-Aktivitäten wurden auch 

häufig genannt, ebenso wie das Betreuungsverhältnis im Rahmen der Maßnahmen mit 

geringer TeilnehmerInnenzahl (Summer-/ WinterSchools wurden stets mit mindestens 

zwei Trainerinnen durchgeführt) und jeweils bestimmte thematische Aspekte. Die offe-

nen Nennungen auf die Frage nach den Verbesserungsmöglichkeiten beinhalteten inte-
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ressanterweise ebenso häufig Nennungen das hohe Ausmaß an Übungen und Aktivitä-

ten betreffend. Des Weiteren nannten einzelne TeilnehmerInnen den Wunsch nach 

Handouts in Printform (die Handouts wurden stets elektronisch weitergereicht) und un-

terschiedliche Hinweise die Pausenorganisation betreffend (Wunsch nach mehr oder 

weniger Pausen).  

Der Feedbackbogen 2 umfasst die Evaluation der Beratungsleistungen in der Vorgrün-

dungsphase (durch die Gründervilla und das BIEM an der BTU Cottbus). Da eine kon-

sequente Evaluation in dieser Phase eine kontinuierliche Nachlese erfordert, und die 

Fluktuation der BeratungsklientInnen im Vergleich zu beispielsweise den TeilnehmerIn-

nen abgeschlossener Veranstaltungen wie den Qualifizierungsmaßnahmen hoch ist, ist 

die Datengrundlage hier geringer ausgeprägt. Nichtdestotrotz erfolgte zur Evaluation 

der Beratungsleistungen in der Vorgründungsphase durch die Gründervilla eine Erhe-

bung anhand der Evaluationsbögen; diese befinden sich derzeit im Publikationsprozess 

(Weineck, forthcoming). Die Feedbackbögen 3 und 4 wurden nach ihrer Fertigstellung 

an die jeweiligen Einrichtungen, deren Aktivitäten hier mitbewertet werden, zu eigen-

ständigen Verwendung weitergereicht.  

2.4 Zusammenfassende Bewertung zur extracurricularen Qualifizierung  

Zusammenfassend bleibt festzuhalten, dass ein umfassender, vielseitiger und adaptiver 

Ansatz gewählt wurde, um neben der inhaltlichen Qualifizierung auch das Sensibilisie-

rungsziel für die Optionen und Bedingungen von Unternehmertum als Aufgabe zu be-

wältigen. Grundlage waren unterschiedliche Datengrundlagen (Bedarfsanalysen) sowie 

die Evaluationen, welche, soweit organisatorisch möglich, kontinuierlich durchgeführt 

wurden. Das wichtigste Evaluationskriterium, nämlich die Anregung der Auseinander-

setzung mit (den vielfältigen Facetten von) Unternehmertum und entsprechende Ände-

rungen zumindest lebenszeitbezogener Gründungsabsichten (der Abbau ungerechtfer-

tigter Ablehnungen von Unternehmertum nur aufgrund stereotyper, nicht fundierter Vor-

stellungen zu Unternehmertum) konnte bei einem vergleichsweise hohen Anteil erreicht 

werden. Für die Zukunft wäre wichtig, den einmal begonnenen Weg an der BTU Cott-

bus weiter zu verfolgen und die extracurricularen, gründungsbezogenen Qualifizierun-

gen in unterschiedlichen Formen zu etablieren. Für die künftige Forschung ergeben 

sich aus den Projektaktivitäten eine ganze Reihe weiterer spannender Fragen, denen 

sich die Gründungsforschung an der BTU Cottbus und darüber hinaus zuwenden kann.  
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3 Hochschulinterner Ideensauger  

Der zweite große Aufgabenbereich umfasste die Aktivitäten rund um den sogenannten 

„hochschulinternen Ideensauger“. Dies beinhaltete die Aufgaben, innerhalb der Hoch-

schule potenzielle, tragfähige Geschäftsideen aufzuspüren, zu systematisieren, aufzu-

bereiten, die Entwicklung zu einem marktfähigen Geschäftskonzept anzustoßen, gege-

benenfalls zu begleiten und letztendlich die Umsetzung von Geschäftsideen zu fördern 

sowie vorliegende (gesammelte) Ideen aufzubewahren. Zielgruppen waren hier einer-

seits die potenziellen IdeengeberInnen und andererseits die potenziellen UmsetzerIn-

nen. Beide Gruppen umfassen ProfessorInnen (inkl. Gast-, Vertretungs-, Juniorprofes-

sorInnen), akademische und andere MitarbeiterInnen, Studierende und Alumni. Für 

beide Kernaufgaben galt es, sich strategisch auszurichten und Methoden zur Aufga-

benerfüllung zu entwickeln. Sowohl gewisse Methoden als auch die eigentliche Gene-

rierung sowie Weitergabe von (potenziellen) Geschäftsideen sind somit als Projekter-

gebnisse dieses Aufgabenbereiches zu betrachten und werden – zusammenfassend – 

im Folgenden vorgestellt.  

3.1 Generierung von Geschäftsideen aus der Hochschule  

Mit dem Ziel der Generierung, Sammlung und Systematisierung von potenziellen Ge-

schäftsideen aus der Hochschule selbst wurde am Projektbeginn die Methodik hierzu 

entwickelt. Auf Grundlage der Aufbereitung der besonderen hochschulinternen Struktu-

ren, Forschungsbereiche und Netzwerke sowie der projektinternen Schnittstellen zwi-

schen den verschiedenen Projektgruppen wurden im Q2/ 2008 sieben qualitative Inter-

views mit ausgewählten ProfessorInnen und WissenschaftlerInnen durchgeführt. Hier-

bei arbeiteten der hochschulinterne und hochschulexterne (Lehrstuhl Produktionswirt-

schaft) Ideensauger eng zusammen, wobei für die Interviews durch beide Projektgrup-

pen jeweils verschiedene Fragestellungen fokussiert wurden. Aspekte, die hier durch 

den hochschulinternen Ideensauger thematisiert wurden, betrafen (a) die Bereitschaft 

und Bedingungen zur Unterstützung der Aktivitäten des Ideensaugers, (b) Einflussfak-

toren auf Ausgründungen aus der Hochschule in der Perspektive der Befragten und (c) 

das Vorliegen eigener ungenutzter unternehmerischer Ideen.  

Vor allem der erstgenannte Aspekt war zur weiteren Methodenentwicklung des hoch-

schulinternen Gründungsideensaugers wichtig. Auf den Interview- und Rechercheer-

gebnissen aufbauend erfolgte die Entwicklung der Strategie des hochschulinternen 

Ideensaugers unter besonderer Berücksichtigung der hochschulspezifischen Beson-

derheiten. So war die besondere hierarchische Organisation der Hochschule, welche 

sich auch in den Arbeitspraktiken der Beschäftigten spiegelt, ein Anlass zur Entschei-
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dung eines sequentiellen Top-Down-Ansatzes als Strategie für den hochschulinternen 

Ideensauger. Folgende Grafik illustriert diesen Ansatz.  

 

Abbildung 6 Sequentielle Top-Down-Strategie hochschulinterner Ideensauger  

Die im zweiten Schritt benannte Befragung entspricht der unter 2.1 benannten BTU-

weiten Befragung 1 an der N = 78 MitarbeiterInnen der BTU Cottbus teilnahmen. Neben 

den qualifizierungsrelevanten Befragungsinhalten zielte diese Befragung auch darauf, 

Hochschulbereiche mit hohem Gründungsinteresse, vorliegenden ungenutzten Ge-

schäftsideen und Kooperationsinteressen zu identifizieren. Auf Grundlage vorliegender 

Empfehlungen und dieser Befragung wurden dann LehrstuhlinhaberInnen ganz gezielt 

angesprochen. Dabei wurden sie über das EXIST-III Projekt selbst informiert und spe-

ziell über die Ziele und Vorgehensweisen des hochschulinternen Ideensaugers aufge-

klärt; schließlich erfolgte die Einladung zur Teilnahme an den Ideensauger-Interviews. 

Der Interview-Leitfaden hierfür umfasste unter anderem die Schwerpunkte (a) Vorstel-

lung des jeweiligen Fachgebietes, (b) Vorstellung des Angebotes zur Förderung von 

Gründungen an der BTU Cottbus und Abklärung vorliegender Bedarfe und (c) die ge-

meinsame Suche nach anwendungsorientierten Geschäftsideen. Der Interview-

Leitfaden wurde in allen Ideensauger-Gesprächen eingesetzt.  

Über die Schritte 3 und 4 wurden letztendlich insgesamt etwa 180 ProfessorInnen und 

MitarbeiterInnen persönlich und per Email angesprochen. Die intensiven qualitativen 

Interviews (Ideensaugergespräche) wurden mit 29 Personen realisiert. Trotz Zeitintensi-
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tät wird dieses sequentielle Vorgehen zumindest in einer Hochschule als sinnvoll be-

wertet, da beispielsweise die Gesprächsbereitschaft akademischer MitarbeiterInnen 

(auch) von der Einstellung der LehrstuhlinhaberInnen abhängt. Viele Gespräche, wel-

che ohne konkrete Idee zur Weitergabe endeten, waren im Sinne der Einstellungsbil-

dung und Akzeptanzschaffung unerlässlich. Der Vorteil einer eher kleinen Hochschule 

wie der BTU ist auch, dass über ein „Schneeballsystem“ sukzessive die Ansprechpart-

nerInnen mehr werden. Neben fünf konkreten Geschäftsideen liegen als Ergebnis die-

ser Ideensaugergespräche einzelne, gemeinsam erarbeitete Projektanträge (For-

schungs- und Entwicklungsphase von technologieorientierten Ideen), mehrere 

Ideenskizzen und konkrete Workshop-Anfragen sowie Kooperationskontakte für die 

branchenbezogene Betreuung von Gründungsteams vor.  

Parallel zu dieser zeitintensiven Strategie wurde der hochschulinterne Ideensauger als 

kontinuierliches Instrument in der Hochschullandschaft implementiert, indem eine Reihe 

ergänzender, breiter Aktivitäten zur Generierung von potenziellen Geschäftsideen 

durchgeführt wurden. Hierzu zählen sowohl die Vorstellung des Ideensaugers in großen 

Lehrveranstaltungen der Hochschule als auch Workshops zur Ideengenerierung unter 

Anwendung von Kreativitätstechniken und Ideensammlungen im Rahmen hochschulöf-

fentlicher Veranstaltungen (s.o. bei der extracurricularen Qualifizierung) sowie die Ein-

richtung eines Forums auf der Homepage der Gründervilla zur Anregung und Diskussi-

on von Geschäftsideen. Während die systematische, sequentielle Top-Down-Strategie 

in der Anzahl nur wenige konkrete Geschäftsideen, dafür aber eher mit den For-

schungsaktivitäten der vorrangig technologisch ausgerichteten Lehrstühle korrespon-

dierende Ideen erbrachte, wurden auf diesem zweiten Wege viele, allerdings zum gro-

ßen Teil auf den Dienstleistungssektor ausgerichtete Geschäftsideen gesammelt. Infol-

ge der Ideensaugeraktivitäten konnten so insgesamt um die 100 potenzielle Geschäfts-

ideen gesammelt werden. Das Niveau dieser Geschäftsideen war in mehrerer Hinsicht 

sehr heterogen. So gab es – vorrangig aus den Ideensaugerinterviews stammende – 

Geschäftsideen, welche durch die ideengebenden WissenschaftlerInnen nicht gänzlich 

zur freien Verfügung gestellt wurden (z.B. „Suche WirtschaftswissenschaftlerInnen, die 

mit mir gemeinsam daran arbeiten“, „Ich möchte entscheiden, wie und durch wen die 

Idee in Zukunft verwertet wird“), während andere Ideen ohne Auflagen bereit gestellt 

werden konnten. Zugleich unterschieden sich die Ideen hinsichtlich des Stands ihrer 

Ausarbeitung. Einzelne, aber wenige Ideen waren soweit fortgeschritten, dass eine 

Umsetzung unmittelbar möglich schien; während andere Ideen in sehr roher Form, 

quasi als Ideen-Gedanke vorlagen, denen noch unterschiedlichste Ausrichtungen ge-

geben werden kann, an denen aber auch noch intensive Vorarbeiten haften. Welche 

Bemühungen im Projektverlauf unternommen wurde, um die Umsetzung der gesam-
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melten Geschäftsideen voranzutreiben, wird im folgenden Kapitel zusammenfassend 

dargestellt.  

3.2 Verwertung von Geschäftsideen  

Um die Verwertung von Geschäftsideen voranzutreiben, mussten die gesammelten 

Ideen aufbereitet werden, potenzielle GründerInnen gefunden und gegebenenfalls zu 

„passenden“ Gründungsteams zusammengeführt und branchenspezifisch betreut wer-

den. In einem ersten Schritt wurden Möglichkeiten zur Systematisierung von Geschäfts-

ideen erarbeitet. Hierzu gehört die Klassifizierung und Systematisierung von Geschäfts-

ideen anhand von Kriterien wie der Branche, dem Entwicklungsstadium und der Status 

der Freigabe. Für die Branchenzuordnung wurde beispielsweise die Systematisierung 

der ZukunftsAgentur Brandenburg (ZAB, vgl. http://www.zab-brandenburg.de/) genutzt. 

Zur Beschreibung des Entwicklungsstadiums wurden die gesammelten Ideen danach 

unterschieden, ob für eine Idee schon eine konkrete Detailbeschreibung eines Ge-

schäftsplanes vorliegt (Ideenkonzept), noch keine Detailbeschreibung, aber schon erste 

grobe Details wie die Kundengruppen oder KonkurrentInnen beschrieben sind 

(Ideenskizze), oder ob außer der reinen Ideennennung noch keinerlei Details beschrie-

ben sind (Ideengedanke). Eine einfache aber sehr wichtige Standardisierung der ge-

sammelten Geschäftsideen betraf die Frage der Freigabe. Nicht freigegebene Ideen 

wurden erst nach Absprache mit IdeengeberInnen an ausgewählte InteressentInnen 

weitergegeben. Nur die freigegebenen Geschäftsideen wurden für die öffentliche Prä-

sentation auf der Homepage aufbereitet (bis Q2/ 2011).  

Einzelne (freigegebene) Geschäftsideen wurden frühzeitig im Projektverlauf über die 

Homepage und im Rahmen großer Lehrveranstaltungen präsentiert, um Interesse bei 

Gründungsinteressierten zu wecken und Personen anzuregen, (kontinuierlich) an den 

Ideen weiterzuarbeiten. So kamen nach der Präsentation der Angebote in der Lehrver-

anstaltung „Einführungsprojekt der BWL“ fünf Projektteams zur Ideensuche und sechs 

Teams nutzten weitere Angebote der Gründervilla (Q4/ 2009). In der Veranstaltung 

„Einführung in die Aufgaben der WirtschaftsingenieurInnen“ entwickelten die etwa 300 

Studierenden in Teams eigene Geschäftspläne auf der Grundlage dreier Geschäftsi-

deen des Ideensaugers (Q4/ 2009). 

Des Weiteren wurden Studien- und Abschlussarbeiten zu einzelnen der Geschäftsideen 

ausgeschrieben, um die potenziellen Geschäftsideen durch Studierende aufbereiten zu 

lassen und gegebenenfalls an InteressentInnen weiterzugeben. Durch Kooperations-

netzwerke (z.B. Zukunftsagentur Brandenburg, die Landesagentur für Struktur und Ar-

beit, beteiligte Lehrstühle/ ProfessorInnen) wurde die branchenbezogene Betreuung 

hierbei gesichert. Zwischen Q4/ 2008 und Q4/ 2010 wurden auf die Art und Weise 30 

http://www.zab-brandenburg.de/
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Arbeiten ausgeschrieben und im Projektzeitraum wurden insgesamt vier Abschlussar-

beitsthemen und 16 Seminararbeitsthemen bearbeitet. Je nach Absprachen wurden 

Ergebnisse solcher Ausarbeitungen an die IdeengeberInnen zur weiteren Verwendung 

rückgemeldet oder Ideensuchenden bei Interesse zur Verfügung gestellt. Vor allem 

noch nicht gänzlich ausgereifte technologieorientierte Ideen eignen sich auch für die 

Beantragung weiterer Forschungsmittel, um die Geschäftsidee zur Reife zu bringen. 

Dies wurde ebenso im Rahmen der eigenen Aktivitäten unterstützt, wobei sich hier eine 

fachlich heterogene Zusammenstellung von Antragsteams durch Rückgriff auf das (ge-

wachsene) Netzwerk in der Hochschule als vorteilhaft darstellte. So wurde im Q4/ 2010 

bis Q1/ 2011 in einem interdisziplinären Projektteam an einem Projektantrag zur Vali-

dierung des Innovationspotenzials wissenschaftlicher Forschung gearbeitet, was durch 

die Bearbeitung einzelner Aspekte in Form von Studienarbeiten flankiert und fundiert 

wurde. 

Die Bearbeitung von Geschäftsideen als Aufgabenbereich konnte auch durch die Bera-

tungsaktivitäten in der Gründervilla gesichert werden. Da die Beratung in Absprache mit 

den anderen Gründungsakteuren auf die Vorgründungsphase zielte, wurden Grün-

dungsteams ab einer gewissen Reife der Geschäftsideen an andere Einrichtungen der 

Gründungsförderung begleitet übergeben, um so auch die branchen- und gründungs-

phasenspezifische Betreuung zu sichern. Darüber hinaus wurden hierzu auch Kontakte 

zu Forschungseinrichtungen, Lehrstühlen, Beratungseinrichtungen hergestellt und die 

Gespräche bei Bedarf moderiert. 

Die Verwertung gesammelter Geschäftsideen wurde schließlich auch durch einen so-

genannten „Matching-Ansatz“ gefördert. Hierzu bildeten hochschulinterner und –

externer Ideensauger ein entsprechendes Projektteam, welches im Zeitraum von Q1/ 

2009 bis Q3/ 2009 Matchinginstrumente („Ideenscreening“, „Personenscreening“) ent-

wickelte und daran anschließend überprüfte, überarbeitete und testweise einsetzte. Die 

erarbeiteten Methoden werden nach Projektende durch entsprechende Transfermateri-

alien zum freien Download bereitgestellt (Steuer & Lange, 2011).  

Zusammenfassend kann eine kontinuierliche Aktivität bewirken, dass insbesondere an 

noch wenig konkreten Ideen relativ kontinuierlich weitergearbeitet werden kann und 

außerdem bieten diese rohen Ideen eine weitere gute Möglichkeit, die Auseinanderset-

zung der Studierenden mit der Thematik Unternehmertum anzuregen. Des Weiteren 

hat es sich sowohl im Rahmen der Ideensammlung als auch vor allem Förderung der 

Verwertung von Ideen als grundlegend herausgestellt, ein gut funktionierendes Netz-

werk an ExpertInnen verschiedener wissensintensiver und technologieorientierter Be-

reiche zu haben. Ein solches Netzwerk sichert die branchenbezogene Betreuung bei 
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der Förderung der Verwertung von Geschäftsideen. Verwertung von Geschäftsideen 

erfordert insgesamt sehr unterschiedliche Aktivitäten in verschiedene Richtungen, wel-

che über die Förderung von konkreten Gründungen hinaus- beziehungsweise voraus-

gehen. Schließlich ist hier wie schon bei der Sammlung von Geschäftsideen zu beto-

nen, dass es sich um vergleichsweise zeitintensive, aufwendige Aufgaben handelt, wel-

che über die Projektlaufzeit hinausgehen müssen. Aus diesem Grund stellte der Transfer 

dieses Tätigkeitsbereiches eine wichtige Aufgabe, nicht erst am Projektende, dar. Ne-

ben Publikation eigener Arbeitsweisen, Erkenntnisse und Methoden beispielsweise in 

Form der frei verfügbaren Transfermaterialien stellte die Vernetzung innerhalb der 

Hochschule auch mit anderen als den ProjektpartnerInnen ein Transferinstrument dar. 

Hierzu erfolgte von Projektbeginn an eine Vernetzung mit den anderen Gründungsak-

teuren der BTU Cottbus. Die Gründungsakteure (inkl. BIEM an der BTU Cottbus, Grün-

dungsservice) trafen sich regelmäßig (13 Treffen von Q3/ 2008 bis Q1/ 2011) und erar-

beiteten beispielsweise einen gemeinsamen Fahrplan der Gründungsförderung. Am 

Projektende fand ein Treffen zum Transfer statt (u.a. Informationen zu aktuellen Grün-

dungsteams und deren Übergabe). Die Methodik des hochschulinternen Ideensaugers 

wurde im Q3/ 2010 der Technologietransferstelle und dem hier angebundenen Grün-

dungsservice übergeben, indem eine zweistündige Schulung stattfand. Auf die Art und 

Weise sollten gesammelte Ideen weiterhin zugänglich und so für InteressentInnen um-

setzbar sein (vgl. Homepage des Lehrstuhls), und die erarbeiteten Methoden, Daten-

banken und Strategien können durch andere Personen übernommen und fortgeführt 

werden.  

4 Gründervilla: Infrastruktur & Beratung  

Der dritte Aufgabenbereich umfasste die Aktivitäten der Gründervilla im engeren Sinne, 

welche auf die Beratung und Betreuung Gründungsinteressierter ausgerichtet waren. 

Dies beinhaltete die Aufgaben, (i) ein Arbeitsumfeld für GründungsinteressentInnen zu 

schaffen (Büroinfrastruktur, Gründungsbibliothek) und (ii) durch unterschiedliche Bera-

tungsdienstleistungen die GründungsinteressentInnen zu betreuen. Zielgruppen waren 

hier Personen (Studierende, MitarbeiterInnen, ProfessorInnen, Alumni), welche die Ab-

sicht hegen, ihr eigenes Unternehmen zu gründen oder die Möglichkeit und Chancen 

eines solchen Zieles prüfen lassen wollten sowie diejenigen, welche zur Ausarbeitung 

einer Geschäftsidee Räume und Materialien suchten.  

4.1 Arbeitsumfeld schaffen  

Um ein leistungsförderliches, inspirierendes und austauschförderliches Umfeld für 

GründungsinteressentInnen aus der BTU Cottbus zu schaffen, war im Rahmen des 
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EXIST-III Projektes an der BTU Cottbus angedacht, Arbeitsraum mit Arbeitsmitteln und 

Arbeitsgeräten sowie einer umfangreichen Gründungsbibliothek aufzubauen und bereit 

zu stellen. Aus organisatorischen Gründen musste die Gründervilla im Projektverlauf 

umziehen; so dass sich auch die nutzbaren Räumlichkeiten änderten und die erneute 

Einrichtung und Raumgestaltung sowie Bekanntmachung zeitliche Ressourcen ver-

brauchte. Während der ersten Projekthälfte war die Gründervilla gemeinsam mit ande-

ren, vorrangig studentischen Initiativen in einem eigenen Haus – von der Größe eines 

Ein-Familien-Hauses – untergebracht, welches am Rande des Universitätscampus lag. 

Die gemeinsame Nutzung der Räumlichkeiten mit den studentischen Initiativen sollte 

Synergieeffekte für die Diskussion und Weiterentwicklung von Geschäftsideen erbrin-

gen. Dabei waren Vertrauen und zugleich Sicherheit von Beginn an angestrebte Werte 

in der Gründervilla. Zur Vertrauensbildung und zum Austausch sollten Gemeinschafts-

räume für alle Haus-„BewohnerInnen“ geschaffen und eingerichtet werden (so z.B. eine 

Café-Lounge). Zur Stärkung des Sicherheitsgefühls sollten beispielsweise abschließba-

re Schrankfächer allen Gründungsinteressierten zur Verfügung gestellt werden. Die 

eigentlichen Gründervilla-Räumlichkeiten umfassten ein Büro für eine Mitarbeiterin und 

einen großen Raum für die Gründungsinteressierten mit insgesamt vier eingerichteten 

Arbeitsplätzen. Im Q2/ 2009 konnten die ersten GründungsinteressentInnen die Ar-

beitsplätze für die Ausarbeitung ihrer Geschäftspläne nutzen.  

Im Q4/ 2009 musste der Umzug vorbereitet werden und im Q1/ 2010 bezog die Grün-

dervilla die neuen Räumlichkeiten. Diese waren stärker in den Campus integriert und 

waren räumlich nahe an weiteren Einrichtungen zur Gründungsförderung an der BTU 

Cottbus gelegen. Insofern führte der Umzug zu einer stärkeren Integration der Grün-

dervilla in das Campusgeschehen und erhöhte auch die Sichtbarkeit der Einrichtung. 

Nach einer Übergangszeit von einigen Wochen waren die neuen Arbeitsplätze für die 

GründungsinteressentInnen komplett eingerichtet. Zur Ausstattung gehörten die PC-

Arbeitsplätze mit Internetanschluss, großflächige Schreibtische und Ablageboxen, ab-

schließbare Schrankfächer, Drucker/ Kopiergerät und Fax sowie neben den Ver-

brauchsmaterialien auch ein Bindegerät. Des Weiteren gehörten kreativitätsförderliche 

und strukturschaffende Arbeitsmittel wie Pinnwände und Flipcharts zur Grundausstat-

tung der Räume. Durch Informationswände vor Ort wurden über die Gespräche und 

Email-Informationen hinausgehend Termine, Veranstaltungen und Wettbewerbsinfor-

mationen weitergereicht. Informationsbroschüren wurden übersichtlich sortiert zur Mit-

nahme und Unterstützung der Ideenentwicklung bereitgestellt. Vor dem Eingang zu den 

Räumen der Gründervilla boten große Informationswände den Gründungsinteressent-

Innen Platz, sich selbst mit ihrer Geschäftsidee oder andere Informationen oder Aufrufe 
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darzustellen. Das Nachbarbüro war durch eine Mitarbeiterin der Gründervilla besetzt, 

so dass kontinuierlich eine Ansprechpartnerin vor Ort war.  

In die Räumlichkeiten integriert wurde die Gründungsbibliothek. Diese wurde auf zwei 

unterschiedliche Zielgruppen zugeschnitten: (i) Gründungsinteressierte und (ii) an der 

Gründungsforschung interessierte Personen. Für die Gründungsinteressierten wurden 

beispielsweise Checklisten, Ratgeber und Erfahrungsberichte angeschafft. Für die an 

der Gründungsforschung interessierte Personengruppe wurde Fachliteratur aus dem 

gesamten Spektrum der Entrepreneurship-Forschung bereitgestellt. Die Bereitstellung 

physikalischer Infrastruktur wurde durch die Beratungsaktivitäten der Gründervilla un-

terstützt.  

4.2 Beratung in der Vorgründungsphase  

Am Beginn der Projekttätigkeiten innerhalb des EXIST-III Projektes fand zwischen allen 

mit der Förderung von Unternehmertum betrauten Einrichtungen eine enge Abstim-

mung statt. Teil dieser Abstimmungsprozesse war der Entwurf eines BTU-spezifischen 

Ablaufmodells, welches die Arbeitsschwerpunkte und Kompetenzbereiche der Akteure 

der Gründungsförderung an der BTU Cottbus entlang der Gründungsphasen anordnet. 

Dabei wurden die Phasen der (1) Sensibilisierung und Aktivierung sowie der (2) Moti-

vierung und Orientierung von den Phasen der (3) Vorgründung, (4) Gründung und (5) 

Nachgründung unterschieden. Die Aufgaben der Gründervilla konzentrierten sich auf 

die Phasen 1 und 2. Ab der Vorgründungsphase waren andere Akteure mit passenden 

Angeboten spezialisiert. Um die Phase 2 abzudecken, sollte eine entsprechend spezia-

lisierte Beratung angeboten werden. Teilziele dieser Beratung waren (a) allgemein die 

Gründungsinteressierten bei der Schärfung ihrer Geschäftsideen bis hin zu einem fun-

dierten Geschäftskonzept zu unterstützen und (b) Gründungsinteressierte ohne eigene 

Geschäftsidee oder ohne passendes Gründungsteam durch entsprechende Maßnah-

men bei der Realisierung ihres Gründungsinteresses zu unterstützen. Der Meilenstein, 

welcher den Übergang in die Vorgründungsphase laut dem Verständnis der Grün-

dungsakteure der BTU Cottbus kennzeichnet, ist die Konkretisierung der Geschäftsidee 

in Form einer nach außen transportierbaren Beschreibung der Angebotspalette, der 

Kundengruppe(n), der KonkurrentInnen, des Marktes und des Gründungsteams. Fra-

gen wie beispielsweise die der passenden Rechtsform oder der Finanzierung der Ge-

schäftsidee sind – in der Vorgründungsphase – erst dann sinnvoll thematisierbar und 

klärbar, wenn oben genannte Aspekte klar und deutlich sind. Genau diesen Zustand zu 

erreichen, sollte innerhalb der Gründervilla auch durch die Beratungsangebote geför-

dert werden.  
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Der erste Schritt hin zur klientenzentrierten, phasenorientierten Beratungstätigkeit war 

die Kompetenzklärung der MitarbeiterInnen, welche hier aktiv werden sollten. Dabei als 

relevant erachtete Kompetenzbereiche (Beratungskompetenzen/ hierin geschulte und 

erfahrene MitarbeiterInnen; fachliche Kompetenzen im Gründungsbereich) wurden 

durch das fachheterogene Beratungsteam abgedeckt. Die Mitarbeiterinnen erarbeiteten 

gemeinsam das in der Gründervilla anzuwendende Beratungsselbstverständnis. Je 

nach Bedarf wurde die Beratung durch eine oder zwei Mitarbeiterinnen durchgeführt; 

und je nach Bedarf wurden bestimmte Beratungsaspekte und –erfahrungen – ähnlich 

den Supervisionssitzungen – auch miteinander besprochen, um das künftige Bera-

tungshandeln möglichst konstruktiv ausrichten zu können.  

Der zweite Schritt war die Erarbeitung des zugrunde liegenden Selbstverständnisses 

von Beratung. Beratung wurde von den Mitarbeiterinnen der Gründervilla im Kern ver-

standen als die „Förderung von Selbst- und Situationserkenntnis sowie die Eröffnung 

und Aktivierung von Kompetenzen und Ressourcen“ (Sickendiek, Engel, & Nestmann, 

2002, S. 15) der KlientInnen. Als Grundvoraussetzungen für die derart verstandene 

Beratung sind Transparenz und Vertrauen. Zur Vertrauensbildung wurde das „Leitbild 

Gründungsberatung“ formuliert und die Beratung erfolgte anhand dieser Leitlinien. 

Hierzu gehörten  

(i) die Zusicherung von Vertraulichkeit der Beratungsinhalte (sowohl der mündli-

chen als auch schriftlichen Inhalte),  

(ii) die Ausrichtung der Beratung an den jeweiligen persönlichen Erfordernissen 

(Berücksichtigung individueller Lebenssituation und Erfahrungshintergrund) und 

an die gründungsideenbezogenen Erfordernisse (Berücksichtigung z.B. von 

spezifischen Markterfordernissen, Teamzusammensetzungen, Realisierungsvo-

raussetzungen),  

(iii) die Klärung der Beratungsziele zu Beginn des Beratungsprozesses unter Be-

rücksichtigung der Ressourcen sowohl der KlientInnen als auch der Beraterin-

nen (inkl. Erkennen der Grenzen der Beratungskompetenzen) und  

(iv) die Einforderung der Rückmeldungen der KlientInnen die Beratung betreffend.  

Der dritte Schritt war die Erarbeitung eines zweckdienlichen Beratungsmanagements 

(u.a. Dokumentations- und Kommunikationssystem). Beispielsweise wurden standard-

mäßige Gesprächsprotokolle eingesetzt und Kontaktpflege (Datenbank) durch regel-

mäßige Informationen betrieben. Des Weiteren wurden beispielsweise die Gesprächs-

inhalte für das Erstgespräch in den Beratungsräumlichkeiten durch die Raumgestaltung 

gestützt (Beratung entlang Gründungsphasen und zugeordnete Akteure an der BTU 
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Cottbus wurden an einer der Wände visuell dargestellt). Die folgenden Punkte fassen 

einzelne Beratungserfahrungen zusammen.  

 Nicht alle Emailanfragen mündeten in tatsächlichen Beratungsgesprächen.  

 Insgesamt nahmen während der Projektlaufzeit circa 90 Personen an den Bera-

tungen teil; wobei 27 konkrete Gründungsprojekte betreut wurden. Die weiteren 

Beratungen betrafen beispielsweise die Suche nach möglichen Geschäftsideen, 

um diese entweder im Rahmen von Studiumsprojekten zu bearbeiten oder um 

Anregungen für eine eigene Gründung zu erhalten.  

 Als eine Hauptaufgabe in der Beratung ist die Strukturierung hervorzuheben. 

Viele Gründungsinteressierte sehen sich vor einer Fülle von Einzelaufgaben ge-

stellt und wissen nicht, wo sie anfangen sollen. Ein Zergliedern der Aufgaben in 

einzelne machbare Schritte hilft den KlientInnen, mit der Gründung voranzu-

kommen.  

 Einzelne KlientInnen verhalten sich sehr zurückhaltend, wenn es um die Thema-

tisierung ihrer Geschäftsidee geht. Zum Teil wollen sie ihre Geschäftsidee an-

fangs auch gar nicht preisgeben oder ausschließlich mündlich besprechen. Sie 

benötigen etwas Zeit und klare Informationen darüber, was mit Mitschriften und 

den schriftlichen Unterlagen passiert. Hier hilft die schriftliche Zusicherung, ver-

trauensvoll mit allen Unterlagen und auch mündlichen Informationen umzuge-

hen.  

 Eine Reihe von KlientInnen äußert sofort zu Beginn den Hauptbedarf, die Finan-

zierung ihrer Geschäftsidee zu klären. Beim Hinterfragen ihrer Geschäftsidee 

stellt sich diese jedoch häufig noch nicht als so weit ausgereift dar, dass über 

Kosten, Aufwand, Rechtsformen und Finanzierung Festlegungen getroffen wer-

den können. Tatsächlich mussten viele KlientInnen anfangs dazu motiviert wer-

den, noch einmal einen Schritt zurück zu gehen und die Geschäftsidee zu kon-

kretisieren (was sind Produkte/ Dienstleistungen, wer sind die anvisierten Kun-

dengruppen und KonkurrentInnen, was ist das USP etc.).  

 Einigen KlientInnen fiel es schwer, Produkte/ Dienstleistungen und entspre-

chende Kundengruppen in angemessen spezifischer Weise zu konkretisieren 

sowie die Kundengruppen zu beschreiben. Hier war häufig die Tendenz da, un-

differenziert „alle“ als die eigenen Kunden zu betiteln. Beratungsaufgabe war es 

hier, von den Vorteilen einer genauen Kundendifferenzierung zu überzeugen.  

 Häufiges Beratungsthema war dann die Begleitung erster Markterkundungen. 

Hier waren sowohl die Befragungserstellung (Auswahl zu erfassender Merkma-
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le, Operationalisierung/ Formulierung der Items, Design und Gestaltung) als 

auch die Analyse und Verwertung Thema der Beratung.  

 Die Intensität der Beratungen in Form der Häufigkeit der Beratungsgespräche 

war sehr heterogen. Eine Reihe von KlientInnen wollten sich „nur allgemein in-

formieren“; anderen arbeiteten sehr fokussiert an der Formulierung ihrer Ge-

schäftsidee, bis sie nach wenigen (ein bis drei) Terminen an die BeraterInnen 

der nächsten Prozessstufe weitergeleitet wurden; und wiederum andere nutzen 

das regelmäßige Feedback und den „kreativen Raum“ in der Gründervilla, um in 

bis zu 10 Beratungsterminen an der Idee zu feilen und die Idee in unterschiedli-

che Richtungen weiterzudenken, bis die individuell passende Richtung gefun-

den wurde.  

 Der Bereich des Matching stellte einen weiteren ausgearbeiteten und testweise 

eingesetzten Beratungsbaustein dar, wobei es hier sowohl darum ging, für 

Gründungsinteressierte passende Geschäftsideen zu finden, als auch darum, 

passende TeampartnerInnen zu finden (vgl. hierzu Steuer & Lange, 2011). 

Erst wenn Geschäftsidee, Marktpotenzial und Kundengruppen ausdifferenziert waren 

und die KlientInnen fähig waren, die überzeugend und verständlich zu präsentieren, 

wurden Themen wie die Rechtformen, Finanzierung, Steuern etc. wieder in die Betrach-

tung zurückgeholt. Aufgrund der Spezialisierung der Gründungsakteure an der BTU 

Cottbus konnten die KlientInnen an dieser Stelle zu entsprechenden ExpertInnen wei-

tergeleitet werden.  

5 Fazit  

Im Rahmen der Projektaktivitäten wurden eine Reihe extra-curricularer Qualifizie-

rungsmaßnahmen vorbereitet, durchgeführt und nachbereitet. Dabei wurden die The-

menkomplexe „Karriereplanung“, „Kreative Ideengenerierung“, „Teamkompetenzen“ 

und flankierend natürlich „Unternehmertum“ abgedeckt. Vorausgehende sowie beglei-

tende Analysen illustrieren vor allem hinsichtlich thematischer und organisatorischer 

Aspekte gestaltungsrelevante Anhaltspunkte. Neben der Qualifizierung begleitete das 

Aufgabenfeld „hochschulinterner Ideensauger“ die Projektaktivitäten der Mitarbeiterin-

nen. Hier galt es, potenzielle Geschäftsideen zu sammeln, systematisieren und weiter 

zu verfolgen beziehungsweise an passende Gründungsteams weiterzugeben. Neben 

einer überschaubaren Anzahl technisch orientierter Geschäftsideen wurden vor allem 

vielfältige Dienstleistungsideen und regional angepasste Geschäftsideen gesammelt 

und weitergereicht. Schließlich wurden Gründungsteams in früher Vorgründungsphase 

durch ein Beraterinnenteam dabei begleitet, ihre Geschäftsideen zu schärfen. Des Wei-
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teren wurden Räumlichkeiten für Gründungsteams zur Verfügung gestellt. Sowohl die 

Räume als auch alle anderen Schwerpunkte wurden gegen Projektende so aufbereitet, 

dass der Transfer in die Zeit nach EXIST-III gelingen kann: Die Räume stehen vorerst 

kostenfrei weiterhin für Gründungsteams zur Verfügung, Ideensaugermethoden wurden 

an die Technologietransferstelle der BTU Cottbus übergeben, das Aufgabenfeld Bera-

tung übernimmt das BIEM an der BTU Cottbus und die Qualifizierungen sind weiterhin 

– wenn auch unter geänderten Bedingungen – buchbar.  

Eine wichtige, aufgabenübergreifende Erfahrung aus dem Projekt ist, dass Öffentlich-

keitsarbeit transparent, kontinuierlich, aber auch werbewirksam erfolgen muss. Für die 

Projektorganisation müssen unbedingt Ressourcen hierfür (Zeit, Geld, MitarbeiterInnen) 

eingeplant werden. So wurden im beschriebenen Projektverlauf neben der Homepage 

eine Reihe unterschiedlicher Maßnahmen durchgeführt und unterschiedlicher Informa-

tions- und Werbematerialien erstellt, wie beispielsweise ein Roll-up (s. Abb. 7), welches 

auf Veranstaltungen unterschiedlicher Art genutzt wurde, oder das Informationsblatt 

„Angebote der Gründervilla“ (s. Abb. 8). Weitere Informationen zur Projekttätigkeit fin-

den sich im Abschlussbericht des gesamten EXIST-III Projektes an der BTU Cottbus.  

 

Abbildung 7 Beispiel Öffentlichkeitsarbeit 1: Roll-up Gründervilla  
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Abbildung 8 Beispiel Öffentlichkeitsarbeit 2: Informationsblatt „Angebote der Grün-
dervilla“  

Alles in allem stellt die Herangehensweise im EXIST-III Projekt einen lohnenswerten 

Ansatz dar, um an der Hochschule für Unternehmertum zu sensibilisieren und mög-

lichst multiple Akteure der Hochschule in diese Aktivitäten einzubinden und als Multipli-

katorInnen zu gewinnen. Dabei war jeder der Bausteine mit den anderen Bausteinen 

verquickt; und gerade der interdisziplinäre und an multiplen Ansatzpunkten verankerte 

Ansatz hat das Potenzial, umfassend das unternehmerische Denken und Handeln von 

Studierenden, MitarbeiterInnen und ProfessorInnen zu fördern. Vor allem die der Pro-

jektlaufzeit folgenden Jahre werden zeigen, inwiefern der Ansatz auch tatsächlich 

Gründungsaktivitäten und die Güte solcher Aktivitäten erhöhen konnte und inwiefern 

das Thema Unternehmertum seine Präsenz an der BTU Cottbus aufrechterhalten kann. 

Aufgrund der Projekterfahrungen sind auch weitere Verbesserungsmöglichkeiten sicht-

bar geworden, die es in Zukunft anzupacken gilt.  
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